
Sitzung vom 10. October 1850. 

Der prov. General - Secretär ii hergibt im Namen des w. 1\1. 
Hr11. Seclionsrathes W. Haiding er nachstehende Abhandlung 

von Dr. Kenngott: "Beiträge zur Bestimmung einiger 

1\1 in c ra 1 i e n ." 

1iclm den Anlrimolilh und Puonalith und ihr heitlerseiliges Verhitltniss zu dem Skolezil. 

Das zur Untersuchung vorliegende Exemplat· eines An tri­

m o 1 i t h s aus der Grafschaft Antrim in Irland ist so wie alle 

nachfolgenden untersuchten Mineralien Eigenthum des k. k. Hof­

Mineralien-Cabinets, und ich kann nicht unterlassen, bevor ich 

auf die einzelnen Minerali~n selbst eingehe, hiermit meinen gröss­
tcn flank dem Custos etc. Het•rn Pa ds c h auszusprechen, für 

die mir giitigst dargebotene Gelegenheit, die nachfolgenden U n­

tersuchungen an Mineralien des k. k. Ilof-Mineralien-Cabinets 
anstellen zu können. 

Das Exemplar zeigte llenselben als zat·tfaserige krystallini­

sche Aggregate; die linraren Kryslalloiile sind r;ulial g„stellt 

untl ragen häufig mit freien Enden iiber die gemeinsame t11ul 

unebene Oberfläche hervor; auch waren auf derselben viele kurze 

und g;länzende Nadeln verstreut, welche wahrscheinlich nnr als 
ahgebt·ochene Enden, nicht aber als freigebildete und lose auf­

liegende Kryställchen zu helrachlen sind, weil an ihnen kPine 

Spur von Endflächen zu bemerkm1 war. Es wat• zwar nicht mög­

lich, sie durch eine gel'inge Erschiitterung sämmtlich herab­

fallen zu lassen, doch sind sie darum keinesweges als in dieset• 
Lage gebildet anzusehen , da die Adhäsion so kleine Ullll zum 

Theil nicht glatte Kryställchen leicht vor dem Het·abfallen be­

wahrt und die g·eringste ßeriihrung; mit der Messerspitze hin­

reichend war, sie unversehrt zu entfernen. 

Die Messung solcher aufliegenden l\.rystiillchen sowohl , als 

;rnch die einze]ner freistehenden Nadeln vermittelst des llefle­

xionsgoniometers ergab, dass sie in das rhombische Krystall­

system gehören. Die meisten derselben erwiesen sich deullich als 
rhombische Prismen , deren stumpfe Kanten einen Winkel von 

92° 13' im Durchschnitt messen. llie G1·össe dieses Winkels kann 



jedoch noch nicht als völlig genau bestimmt aug·cschen werd c11, 
da die zwat· glänzenden Fliichen nur wenig spicg·elten; bei kci11er 
Messung; aber wurde et· unter 92° gefunden. Eiuzelne Krys!iill­
chen zeigten ausser dem angegebenen Prisma auch noch eine Zu­
schäl'f'nng der scliat•fcn Kauten desselben durch ein zweites rho111-
bisches Prisma , dessen stnmpfc Kanten nahezu gleich 150° 30' 
und 1lesscn Combinationskantenwinkel mit dem ersten annähel'lltl 

g·leich 148° gefunden wurde, woraus, wenn man das erste Pris­
ma als das der nrticalen Hauptreihe annimmt und mit ooO be­
zeich11et das zweite sich als ein brachydiagonal schärferes der 

verticalcn Nebenreihe mit dem Zeichen 0004' erg·ibt. Au den stum­

pfen Kanten von ooO konnten bisweilen auch Spuren abstum­
pfender oder zuschärfender Flächen wahrgenommen werden, 
ihre Bestimmmig aber war mir durchaus nicht möglich. nie Enden 
der prismatischen Krystalle zeigten unter der Loupe um· krumme 
ßl'Uchflächen, selten et•schien eine schiefgcncigtc cliene Fläche. 

Die l:<'arbe der ganzen Masse war \Y ciss , in vc1·schicdcne11 
G1·aden der Reinheit, Schnee-, Kreide- und Graulichweiss, die ein­

zelnen Kryställchen dagegen waren grosscntheils fast wasset·hcll; 
dessgleichen war auch der Dnrchsichtigkcitsgrad und der Glanz 
verschieden, indem die freien Kryställcheu perlmutterartig glänz­
ten und fast immer durchsichtig, wenigstens halbdurchsichlig; 
waren, die faset·igen !\lassen aber mehr oder weniger sta1·k seide11-
artig gHinzten und sich wenig durchscheinend zeigten. Vollkom­
mene Undurchsichtigkeit konnte 11ur in dickeren Pal'tieen wal1r­

gcnommen werden, und stets waren wenigstens die Kanten durch­

scheinend. Das Strichpulver ist weiss. Die Bestimmung der Härte 

konnte für das Mineral selbst kein bestimmtes Resultat gehen, 
wie bei solch1w Bildung leicht ersichtlich ist, da sich die faseri­
gen Massen ziemlich leicht mit dem Messei· ritzen und die Fasern 

meist gut trennen lassen, die sta1·1·1m, stechenden Kryställchcn 
aber auf höhel'e Härte hindeuten, als wie man dieselbe von dem 

dichten Antrimolith angegeben findet. 
Vor dem Löthrohl'e schmilzt der Antrimolith für sich lei1·ht 

zu weisscm Email, mit ßot·ax, so wie mit Phosphorsalz zu farb­

losem durchsichtigem Gl.ise, bei letzterem unter Ausscheidung der 
Kieselsäm·e, mit Soda verschmilzt er leicht zu einer du1·chschci­

ncnden graulichweisscn Perle. In Salzsäure löste sich das Pulver 
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vollkommen, die dazu verwandte sehr gc1·i11ge Quantität aber, 

liess die Galledbildung nicht erkennen. 

Da nach der Analyse 'I' h o ms o n 's das l\lincral 

43,4 7 Kieselsäure 
30,2() Thoncrdc 

7,50 Kalkerde 

4,10 Kali 

0, 19 Eisenoxydul 

0,098 Chlor 

15,32 Wasser 

cnlhiilt., die Aequivalentzahlen abc1· daraus fö1· 

odc1· 

Si0
3 

9,41 
10,46 

RO ( = CaO, KO, FeO) JJO 
3,60 17,02 
4,00 18,89 

si1ul, wofür man annäherntl die gan:r.en Zahlen 

10 6 4 20 
01lcr 5 ;~ 2 10 
setzen kann, so ergibt sich hieraus als 111öglichc1· Ausdruck tlc1· 

Zusammensetzung die Fom1cl: 

Der oben bestimmte Antrimolil.h biltlct die wesentliche Aus­

füllung eines, wie es scheint, flachen Druscnraumcs in einem 

g1·aucn, weichen, thonigcn Gestein, welches ein Gemenge vcrschic­

tlen gcf;h'hter uud tlurch die Loupe unterscheidba1·er Partikel­

chen ist und als clie l\lassc eines l\lamlelsteines angesprochen 

werden kann. Als Begleiter ist in geringer Menge Chabasit zu 

bemerken, sowdt sich clicss aus de111 Ansehen sch1· klcine1· Kryställ­

chen beudheilcn lässt, welche auch stellenweise :llU feinkörnigen 

Aggregaten verwachsen sind. Sie siml wasscrhcll bis graulich­

wciss, durchsichtig bis halbdnrchsichtig, slark glasg·länzcn1l, wer­

den v. cl. L. weiss und unclurchsichlig uncl schmel:llcn :llU einem 

blasigen Email. In Sa'1.sä111·c sind sie vollkommen löslich. 

Ausscrclc111 fintlct sich noch als Ausfiillungsmasse kleiner 

Räume, als Uebcrzug auf dem (~ru111lgcstcin und somit auch als 
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lTnlc1·lagc des Antrimoliths cm griines derbes, flurch Sprünge 
zerkliiftetcs Mineral, welches im Aussehen dem Pimelit und 

l'inguit 1ihnelt. Es ist von licht apfelgrüner bis gelblichgrüner 
Farbe, stellenweise selbst lichtbrann, von geringem Wachsglanzc, 
an den Kauten schwach 1lurchschcincml, weich, wird im Striche 
1lunklcr und g;länzend und hängt mehr oder weniger sta1·k an der 
Zirng;c. Y. 11. L. wird es schwarz un1l zeigt an dc1· Oberfläche Spu­
ren von Schmelzbarkeit. Stellenweise sind unter den Lagen des 
griiucn i\1inerals tlergleichen ]llirsichblüthrothe zu sehen. 

Das 1lcn Poonalith enlhallende Exemplar von Poonah in 
Ostindien zeigte denselhen in einzelnen langen nadelförmigen Kry­
stäl lchen, welche radial von verschied~nen Puncten ausgehen unfl 
sich auch zum Theil gegenseitig durchki-cuzen. Sie sind gleich-
1,eilig aufgewachsen mit durchsichtigem , grünlichweissem kry­
~lallisirlcm Apophyllit untl gelblichweissen Stilbit und bisweilen 
in 1lcn Kryslallen 1liese1· eingewachsen; ausse1·dem ist noch Her­

schclit in kleinen, kug·lichen Gruppen schmutzig grauliclmcisscr 
Kryställcl1rn tlabei. Sämmtlichc Krystalle sind auf röthlichbrauncm 
l\lanllclsteinc in einem Dl'Usenraume aufgewachsen, welcher ausser 
kleinen mandelförmigen und anders gestalteten Ausfiilhmgsmassen 
einer 1ler Griinerde gleichen Substanz gelblichweisse , eckig­
gestaHcle Partieen vielleicht zersetzten Feltlspathcs enthält. Die 
griinerdcai·tige Substanz ,·on seladon- bis spang1·üne1· Farbe hil­
tlet auch die nächste Unterlage tler verschiedenen oben g·enanntcn 
Kryslalle und einzelne kleine Höhlungen lies l\faodelsteins sind 
iiberiliess noch mit eine1· schneewcissen, an den Rändern durch die 

umgebende Griinerde schwach griinlich gefä1·bten, dichten, qnarz­
harten, wenig wachsglänzcmlcn halbopalartigen Masse erfiillt. 

Die Poonalithk1·ystallc sind gelblichweiss und durchscheine1ul 

bis wasserbell und tlurchsichtig, bei geringem Durehsichtigkeils­
grade ist 1ler Glanz perlmutterartig und bei dirhterer Gru1lpirung 
seidenartig, auf vollkommenen Krystallßärhcn aber ist Glasglanz 
und auf 1len Spaltungsfüichen starker Perlmultcrglanz. Die Härte 

ist über der des Flusspathcs und wiirile gewiss noch höher e1·­

scheinen: wenn die Kryslällrlm1 nicht wegen ihrer Kleinheit und 
Dünne bei de1· Prüfung zerbrächen. Der ßrnch ist uneben oder 
muschlig uml oft brechen die Enden fast grrade ab, wie man an 

1len frei hcr;u1sragcn1len Na1lel11 tlenl:lit·h sehen kann. 



Die Krystalle sind rhombische Prismen, ooO, deren stumpfe 
Kant.en einen Winkel gleich 91° 49' im Durchschnitt lJildcn Ull(l 

1lnrch das Reflexionsgoniometer sich gut messen Iiessen. Oa bei 
1lcm Ablösen des einen Kryslalls sich eine vollkommene SpaHungs­
ßiiche parallel dem einen Flächenpaare entblösste, so wurde die 
Spaltbarkeit näher untersucht Ullll in gleichem Grade der Vollkom­
menheit auch parallel dem anderen Flächenpaare gefunden, so dass 
also die ·Krystalle vollkommen spaltbar parallel 1len flächen ooO 
sind 11n1l die angestellte Messung bei vollkommener Spiegelung 
den Neigungswinkel gleich 91°46' ergab. 

Der Poonalith enthält bekanntlich nach C. Gm c 1 in 's Analyse 

45, 120 Kieselsäure, 
30,4-'16 Thonerde, 
10, 197 Kalker1le, 

O,<i57 Natron mil. Spm•en von Kali, 

l 3,~81i \Vasscr, 

mul 1lie Aeqnivalent1.ahlen von 

sind 
oller 

SiOa 
9,77 

10,14 

RO ( = CaO, NaO) 
3,85 

4 

woraus, wenn man die ganzen Zahlen 
10 f) 4 

seb.t, sich 1lie Fol'l11el 

/10 
lli,87 
15,li5 

15 

2(2{ ~~} 3 Al2 0 3 ) + ä(:JHO, 2Si0a) 

als Ausd1·uck der Zusammenseb.ung ergibt. 
Vergleicht man jetzt 1lie bei1len untersuchten lllineralien, den 

Antrimolith uml Poonalilh, so ist bei ihrer Ucbcrcinstimmung in 

der Gestalt und den iilH'igen Eigenschaften der Gedanke 1;erecht­

fcrtigt, dass beide trotz 1les abweiche1ulen Wassergehalles eine 
Species bihlen düt·flcn, da, wie wir wissen, 1lie richtige lles1.im­

mung des Wassergelrnltes von verschiedenen Umsliin1lcn, namenl.­

lieh von der Bestimmungsmethode selbst abhängig ist. Stelicn wir 
noch einmal die Aequivalentzahlen 1.usammen, wie sich dieselben 

ergeben, weun man die 1ler Hasen 1'0 gleich 4 sctzl, 



Si03 A/203 
10,46 6,49 
10,14 6,tt 
10,39 6,30 

RO 
4 
4 
4 

JJO 
18,89 ( Antrimolith) 

15,45 (Poonalilh) 

17, t 7 (im Dtll'chschnitt), 
l'lo g·lanhe ich, dass man am bcslcn fiir heidc die liit· den Poonalith 
:111fg·eslell lc Fot·mel 

annehmen kann, weil jedenfalls det• von Gm e l in bestimmte Wasser­

gehalt als der des durch die vollkommenere Krystallisation mass­

~ebe1Hlen Minerals als 1ler riehtig·ere vorgezogen werden dat·f, in 

tlen iibrigen ßeslalllll.hcilen aber das Verhältniss fast genau clas­

selhc ist. 
\Yas schlicsslich das Vel'i1ältniss beider Mineralien zu (\cm 

S k o 1 e z i l hel.rifft, tlessen Zusammensetzung nach G. Rose durch 

1lic Fornwl 

:rnszn1lriicken ist, wofiir ich 

schreibe, 1lessen rhombisches Prisma nach demselben 91° 35' nßll 
88° 25' misst uncl sich ziemlich vollkommen pat•allel seinen Flä­

chen spaltea Hisst, uml welcher in den übrigen Eigenschaften 

grosse Uebcrcinstimmung mit den obigen Mineralien zeigt, so 
wäre es wohl uichl. unmöglich, dass diese, nämlich der Poonalith 

und Anh'imolith mit demselben vereinigt werden könnten, für jetzt 

aber muss bei der fehlenden Bestimmung oktaedrischer oder hori­

zontal-prismatischer Gestalten cler durch bcitle angeführten Ana­

lysen Th o ms o n' s und Gm e l i n 's dargeU1ane Untet·schied in dem 
V crhältniss der enthaltenen Thonet·de und der ßasen R 0 uns tlavon 

abhalten. Nimmt man nämlich das Fünffache der Aequivalenlzahlen, 

wie sie die Formel des Skolezits et•gibt, uncl stellt sie so mit den 
Aequivalentzahlen der dem Poonalith und Antrimolith gemeinschaft­

lich zugetheilten Formel zusammen 
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SiOJ Al2 0
3 

llO HO 
10 5 5 15 (Skolezit) 
10 G 4 15 (Poonalith und Anh·imolith), 

so !!'ind bei 10 Aeqnivalenten Kieselsäure und 15 Aequivalenle 
\Vasser in allen tlreien, 5 Aequivalente 'fhonertle und ebensoviPI 
tler Basen BO im Skolezit, während beide, der Poona\il:h unt\ Antri­
molith 6 Aequivalente Thonerde und nur 4 der Basen JlO enthalten, 
ein Unterschiecl, welcher bei so verschiedenen Fundorten und be­
glr-itenden Mineralien nicht als zufällig übereinstimmend, noch we­
niger aber als ein mangelhaftes Resultat der angestellten Untersu­

chung;en angesehen werden darf. 

Lieber den llaningloni!. 

Nachdem ich Lereits in dem zweiten Hefte meiner mineralo­
gisclwn Untersuchungen mich pag. 152 fü1· die Wahrscheinlichkeit 
ausgespl'Ochen halte, dass man zu Folge der Analyse Thomson's den 
llarringtonit der Species Zeolith, deren Formel 

ist, zuzählen kiinne und er als eine an Kalkerde reiche Abände­

rtmg derselben anzusehen sei, in welcher diese ungefähr das Dop­
pelte des Natrons beträgt, wu1·tle mir durch mehrere Exemplare 
tles Harringtonits aus der Grafschaft Antrim in Mand Gelegenheit 
gegeben, diese Wahrscheinlichkeit weiter zu begründen. 

Das eine clerselben war ein derbes Stück von schmutzig gelh­
liehweisser .Farbe, woran einzelne Stellen auch reinweiss, andere 
dagegen durch Eisenoxydhytlrat briiun\ich wa1·en; nicht tlicht, 
sondem genaue1· betrachtet ein inniges Aggregat verworren grup­
pirter, kurzer uml feiner linearer Krystalloide, welche auch in ein­
zelnen leeren Räumen frei aushystallisirt waren. Oie kleinen und 
zarten bis zu einer Linie langen, wasserhellen und glänzenden Kry­
ställchen waren vollkommen clurchsichlig und Iiessen clurch die Mes­
sung mit clem Reflexions-Goniometer sich als rhombische Prismen 
von 90° 54' untl 89° 6' Neigung finden, an cleren Entlen man auch 
tlurch hinlänglich starke Vergrösscrung eine stumpfe viert\ächigc 
Zuspitzung mit trianguHiren Flächen wahmehmen konnte. Die Kry-
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sl.ällchen bildeten sowohl au freieren Slclleu als auch bei dichtei·e1· 
Ve1·wachsung 7,uweilcn sternfönnige Partien. Das Pulver schnee­
bis gelblichweiss. Die Wirte ist iiber der des Apatites; sie liess 
sich 7,war auf dem gewöhnlichen \Vege nicht als solche erkennen, 
weil die einzelnen K1·yslalle dazu zu zart und das Ritzen mit 
einem anderen Minerale wegen der mehr oder minder lockeren 
Verwachsung unzureicheml wa1·, jedoch ritzten die Kauten de1• 
ganzen Masse gewöhnliches Fensterglas. 

V. cl. L. für sich ruhig und ziemlich leicht zu einem etwas 
blasigen, durchscheinenden, weissen Glase schmelzbar, mit ßo1·ax, 
so wie mit Phosphorsalz leicht zum farblosen klaren Glase, 
welches hei Anwendung des letzteren unter Ausscheidung eines 
Kieselskelettes heiss eine äusserst schwache gelbgrünliche Fär­
bung zeigte; mit Soda zu einer etwas getrübten weisslichen Perle 
verschmelzend. In Salzsäm·e vollkommen löslich , unter Ausschei­
clung de1• Kieselsäure in Flocken , welche bald zu Boden sinken, 
mit concentrirter aber gelatinirencl. 

Da nun nach Th o ms o n 's Bestimmung cle1· dichte Harringlonit 

44,840 Kieselsiiure, 
28,484 'l'honercle, 
10,684 Kalkertle, 

5,5(i0 Natron, 
10,280 Wasser mit einet· Spu1· vou Salzsäu1·e, 

<mlhält, uml 1lic Aequivalentcnzahlen von 

01ler 

SiOa 
9,706 
1,77 

RO ( = CaO, NaO) HO 
5,4)09 11,422 
1,02 2,07 

betragen, so glaube ich, dass man mit grosser W ah1·scheinlichkeit 

die g;anzcn Zahlen 
2 1 1 2 

setzen untl daraus als die entsp1·echendste die Formel 

CaO} Al 0 + 2 (HO s·o") NaO z a ' i • 

aufslcllcn , so wie den llarringtonit auch nach seinen übrigen 
Eig;cnschaften uml den gefumlenen K1·ystallgestallcn als ein an 

Sitzb. et. malhem,-n;Llnrw. Cl .• lahrg. l 850. II. Jlrl. III. llcfl. 17 
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Kalkerde reiches Glied der· Species Zeolith (Hausmann) helrachtcn 
könne, deren Zusammensetzung der FormeIRO, Al,0

3
.;.. (2HO, Si03 ) 

entspricht, und als durch RO ausgedrückte Basis entweder Natron, 
01ler Kalkerde, oder beide :r.ugleich in entsp1·echenden wechseln­
den Mengen enthält. 

Ein zweites Exemplar dieses Minerals aus der Grafschaft An­
trim zeigte es mehr dicht, doch wa1· durch mässig·e Vergrösserung 
tlie Krystallisationstendenz deullich zu erkennen. Einzelne Dru­
senräume waren wie an dem vorig·en mit kleinen Kryställchen aus­
gekleidet und durch die dichte an den Kanten schwach durchschei­
nende Masse liefen einzelne Sti·ahlen in ihrer Läng·srichtung; 
gruppirter linearer Krystalloide. Die Farhe des Ganzen war ein 
reineres W eiss und die Strahlen schneeweiss. 

Hier uml an dem zuerst erwähnten Exemplare gaben diejeni­
gen Theile der Oberfläche, welche längere Zeit an der Luft. geleg;en 
haben müssen, dem Mineral ein eigen thümliches zerfressenes An­
sehen, welches durch mehr oder wenig;er grösse1·e Löeher (die 
vorherigen Drusenräume) erhöht wii-d; 1lieselbcn sind zum Theil 
mit weicher, e1·diger Masse von g·leicher Viirbung des Ganzen erfüllt, 
und weisen jedenfalls auf eine allmälige Zersetzung des Minerals 
an der Luft hin. 

Gleichzeitig· muss ich hier ein dem Harringtonit zuzuzählen­
des Exemplar erwähnen, welches mit der Etiquette: L eh u 11 ti t 
von Carncastle bei Glenarm in Irland, ve1·schen war. 
Dasselbe brachte mich wegen seiner grossen Aehnlichkeit auf den 
ersten Blick zu dem Gedanken , dass es nicht Lehunlit, sondern 
llarringtonit sein möchte. Es war dicht, im Bruche uneben, schnee­
weiss mit lichtgelben Stellen, an den Kanten dm·chscheineml uml an 
alten Bruchflächen von demselben zerfressenen Ansehen. Dm·ch 
Vergrössemng konnte man deutlich die krystallinische Bildung tles 
Ganzen erkennen, und einzelne Drusenräume waren mit tlenselben 
Kryställchen erfüllt, deren Messung sie auch übereinstimmend mit 
den ohigen erwies. Der Winkel der stumpfen Prismenkante wurde 
durch wiederholte Messung nahezu gleich 91° gefunden, und ergab 
bei guter Spiegelung nur eine Schwankung :r.wischen 90° 52' 
und 91° 2', so dass man sie unzweifelhaft als den Prismen des 
IJarringlonils gleich annehmen kann. Einzelne Enden lit•ssen 
gleichfolls eine Zuspitzung erkennen. Das Verhallen v. d. L. uml 



die Löslichkeit in Salzsäure war g·ani'. iibe1·einstimmen<l mit 1len 

obigen Angaben. 
Hiernach g·laubc ich, dass an dem Fundorte des Lehuntits 

auch Ilarringtonit vorkommen mag· uml derselbe mit dem ersteren 
verwechselt wird, wesshalb ich hiennit auf das Exemplar selbst 

aufmerksam machen zu miissen nicht für iiberftiissig erachtete, zu-

111a l ich keinen anderen Lehuntit zur Vergleichung zur Stelle hatte 

un1l die Ang·aben Thomson's iibe1· denselben durchaus nicht enl­
sp1·eche11. Die <lavon bekannte Analyse ll. D. Th o ms o n 's lässt 

auch nicht daran zweifeln, dass der wahre Lehuntit der Species 

Skolezil angehiiren diirfte, in welcher e1· eine an Natron rciclrn 

Abänderung bilden wiirde. lla e1· nämlich nach demselhen 

1~11thält, woraui• für 

die Aequivaleutzahlen 

oder 

47,33 Kieselsäu1·e, 

24,00 Thone1·de, 

13,20 Nall'on, 

1,5'!4 Kalkerde, 

13,60 Wasser 

Si03 Al
2
0J RO ( =NaO, CaO) HO 

t 0,245 4,633 4,802 15, l ll 
2,133 0,!)65 1 3,147 

hervorg·ehen, und man ohne ßedenken die g·anzen Zahlen 

2 1 

gebrauchen kann, so wä1·e die Formel des J.-ehunlil~ 

und somit dieselbe von tler des Ha1·ringl.011ifs \'erschie1lcn. 

!Jeher do11 l\arpholith. 

Unlc1· ve1·schicde11e11 Exemplaren dieses 1\line1·als von Schlak­
k~nwahlc in Böhmen fand ich eins, welches einzelne ßiisch1•l 

Wenig miteinander verwachsener linearer Kryställchen zeigle, so 
dass 111an dieselben einzeln losl1·cnne11 konnte'. So klein sie anrh 

' i i:c 



wai·en, eigneten sie sich hinHing·lich gut zur Messung mit dem Hc­
flexions-Goniometer, da ihre Flächen stat·k gHinzten uml ein deutli­
ches Bild det· Gegenstände erkennen liessen. 

Sie stellen rhombische Prismen dar, an llcnen die beillerlci 
Kanten durch die beiden vertir.alen Dyoeder gerade ahg·eslumpft 
sind, also die Combination ooÜ. ooÜ~. ocO~. Die hciderlei Kanten 
des Prisma messen 111°27' und 68°33', welche Winkel sich mit 
zufriellenstellender Genauigkeit bei de1· Kleinheit tler Kryslalle 
llirect mit Uebergebung der Dyoederfüichcn :füulen liessen, 1la die 
Prismenllächen slärker·glänzten Ullll die Comhinationskanlenwin­
kel zwischen ooO und den beidel'lei Dyoedern grösseren Schwan­
kungen unterworfen waren, als die l\' eigungswinkel ller Prismen 
seihst. An den Enden liessen sich llnrch 1lie Louile deu1lich Zu­
spitzungen erkennen, lleren näheres V crhiillniss aber nicht bestimmt 
werden konnte. 

Die Kryställcben waren licht strohgelb, fast durchsichtig 
uml von starkem in llen Glasglanz geneigten Perlmulterglanze, 
welcher bei den vet•wachsenen ßiischeln nur als reiner l'crlmut­
terglanz et•schien und wie gewöhnlich , in den dichtet·en faserigen 
Partien Seidenglanz bildete. 

V. d. L. in der Zange schwillt er etwas an und erglüht stark 
mit intensiv rothem J_,ichte, anfangs wird er weisslich und schmib;t 
dann mässig schwer zu einer gelbbraunen durchscheinenden Perle; 
wäht•end des Schmelzens entwickeln sich Bläschen, welche mit 
lleutlich unterscheidbarem helleren Lichte aus dem Ganzen het·­
austrcten. Mit Borax löst er sich leicht und schmilzt zu einem nach 
fler l.\Ienge det• Probe mehr oder weniger dunklen amelhystfärbenen 

Glase, welches übrigens klar und llurchsichtig ist. Mil Phos11hot·­
salz schäumt er auf und gibt ein reichliches Kieselskelett, wel­
ches aber bald verschwindet und dann ein klares bei wenig Probe 
gelbgrünes Glas ergibt; dasselbe wird bei dem Et·kaHen farblos. 
Bringt man mehr der Probe hinzu, so wird das Glas in der äusse­
ren Flamme amethystfal'ben, in der inneren farblosZ;uml 011alisit·t 
nach dem Erkallen. Mit Soda verschmilzt er auf dem Plati11blech 
zu einer durchscheinenden Masse von schöner spangrüner Farbe, 
welche im Reductionsfeuer verschwindet. Das Pulver wit·d von 
coucen lrirlcr Salzsäure nicht aufg;elöst, ebensowenig· wie d m·ch 
:Schwefelsiiure. 
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Was die Zusammensetzung llieses Minerals betrifft, so habe 
ich im zweiten Hefte meine1· Untersuchungen pag. 148 für das­

selbe die Formel 

2 ( { MnO } 3 HO) +) 3Al2 Oa,.t 4 SiOa 
Fe 0 i 3 Fe2 0 3 J 

aufgestellt, weil bei de1· Annahme, dass Manganoxydul und Eisen­
oxy1lul in ihm enthalten sind, die Formel 

3Mn0} . +· . + 
3 FeO St03 3Af20a, Si03 6HO 

welche Be r z e l i u s für dasselbe aufgestellt hat, den beiden da­
von bekannten Analysen nicht entspricht. 

Nach Steinmann nämlich derKarpholith 

wonarh l'iit· 

37,53 Kieselsäure, 
21),47 Thonerde, 
18,33 Manganoxyd, 

6,27 Eisenoxyd, 
11,36 Wasser, 

Si03 A120a Jtln.~03 , Fe20 3 HO 

S,1234 5,1100 3,0484 12,62 
oder 4 2,5 lll 1,50 l 6,22 

als Ae•p1ivalenlz.ahle11 hervo1·gchen, denen die Sauerstoffmengen 

12 7,548 4,503 6,22 

entsprechen. Nimmt man nun an, dass der grössere 'I'heil des 
Mangan- und Eisenoxydes nicht als solches, sondern als Oxydul 
auf7.ufassen sei, so würde, wenn man noch so viel Oxyd hin weg­
nimmt, um 1lie Saue1·stolfmenge der Thone1·de plus Metalloxyd auf 
9 zu erhöhen uml den Rest als Oxyllul aufzufassen, die Sauerstoff-

menge in 

SiOa R20a ( =AUJa, Fe20 3, Mn20 3) 

dm· eh 12 9 
01lrr 12 9 

RO(=FcO l'tlnO) HO 

lhll'ch 2,034 6,22 
011er 2 (; 
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auszuclriicken sein, woraus nicht. die Formel 3 RO, SiOa + 3Al. 0 3 , 

Si03 + 6HO hervo1·gehen kann, man musste denn ge1·adc~ tler 
Formel wegen die Zahl 7,548 anl' 9 erhöhen und tlen Mangan­
uml .Eisenoxydgehalt fiir sich auf (hJdul recluci1·en, wozu krin 
Grund vorliegt. 

ßelrachten wir auf gleiche Weise die Analyse Strome y e r's, 
nach welcher cle1· l\arpholith 

36,15ll Kieselsäure, 

28,669 Thonercle, 
19,HiO l\fonganoxyd; 

2,290 Eisenoxyd , 
0,271 Kalkerde, 

J 0,180 Wasser, 
1,470 Flusssiinre 

c:nllüill, so sinil die Aequivalentzahlen fiii· 

7,826 
oder 4 

5,535 
2,829 

und die SaurrslolTmrnp;en darin 

12 8,487 

2,706 
L383 

4,14!) 

110 

H,98 
6,12 

6,12. 

Bei gleichem Verfahren, wie oben, wiir1len clann die Saue1·­
stoffmengen in 

Si03 

gleich 12 
RJJ3 RO 110 

9 2,424 6,12 

hervorgehen, woraus man ehcn so wenig clie Formel 

3 RO, SiOa + 3AZ,,/J3 , SWa + 6 HO 

''nlnchmen kann. In bei1leu Fällen wird die Formel 

als die richtigere hervorgehen, bei welcher vielleicht das erslc 

Gliecl anstössig erscheinen könnte, weil wir für jetzt noch kein 
Hyd1·al der beiden Oxydule in dicse1· Form kennen gelernt haben ; 

jedoch glaube ich, dass durch die fortschrt>itende Kenntniss der 
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chemischen V crbi111lungcn, namentlich in ihren zusammengeseb,ten 
Verhältnissen iiber diese, sowie iibel' amlere hypothetische For­
meln entschie1lcn wc1·dcn wird, für einzelne Fälle es aber freisteht, 
nicht bekannte Verbindungen anzunehmen, so lange sie nicht gegen 
gültige Principien gebildet sind. 

Die Hauptlhge in Betreff des Karpholits ist jeclcnfalls die, 
ob iiberhaupt tlie beiden Oxy1lule in demselben anzunehmen sind, 
oder ob nicht Eisen- uml Manganoxyd als die Thonerlle zum Theil 
vertretend darin bestehen. In diesem Falle würllen llie Aequiva­
lentzahlen fü1· 

2 2,008 
2 2,106 

nach 1len beiclen oben angcfiihrlcn Analysen, und 

2 2,057 

3,107 
3,062 

3,084 

im Mittel sein, für welche man unfehlbar llie Zahlen 

2 2 3 

setzen kann. ßci 1licscr Voraussrtzung würde ich den Karplu1lith 
durch die Formel 

\Al2 </1 1\12 OJ) ,. 
3110 ) Iffn,0:1 + 1"ln20,1 { 2S 1, 03 

l Fe2 03 Fe2 0 3 J 

ausd1·ücken, und ihn dem Wtirthit 3HO, A/2 0 3 + 5 (Al,03, SiO.) 
an die Seite stellen. (Siehe meine min. Untei·s. Hft. 2, pag. 129.) 

Die geringe von Sti·omeyer angegebene Menge Kalkerde 

dürfte einer geringen Menge heig·emengten Flussspalhes zuzu­
schreiben sein, sowie es auch möglich ist, dass dann nach der von 
demselben gefumlenen Quantität Flussäure zu urtheilen ein Theil 
derselben mit der Kalkerde oder mit dem Kalcium zu verbinden 
sein würde, oder auch ein wenig Fluor einen Theil des Sauer­

stoffes im Karpholith vertritt, wie es bei manchen l\lineralien un­
zweifelhaft det· Fall ist. 
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Uehrr tlie mit tlr:n Namr11 Abra1.i!, ll!'l'Zf~lin, 1;1,mo111lin 111111 Z1•ap:onit hrleµ:lrn 

Alinernlien. 

Da wohl iiber wenige Namen unil die dazu gehlirigen Mine­

ralien mehr Widersprüche geltend gl'rnacht wurden, als iiher die­

jenigen, welchen man abwechseln1l die Namen Ab r a z i t, ß er­
z e l in, Gismondin undZeagonit beigelegt hat, so habe ich 
dnrch die nachfolgende Untersuchung den Zweck zu erfiillen 

gesucht, einiges zur genaueren Unterscheidung clerselben hei-
7,utragen. 

Ein Exemplar, welches auf der Etiqucttc die beiden Namen 
llerzelin nnd Gismondin nachwies, war ein Stiick eines alten 

vulkanischen Auswiirflings aus der Gegend des Albaner Sees in 

d1•111 ;illen I~at.ium. Oasselbe ist im Allgemeinen schrnnt;.ig gr;iu. 

griin gefärbt utul zeigle genauer betr·achtet drei llauplgc111cng·­

lheile, einen graulichweissen, einen •lunkelolivengrüncn uml einen 
blaulichschwar7.en. 

Der erste derselben bildet eine wasserhelle oder gr;iulich­

weisse oder schneeweisse meist glasige !\lasse mit muschligem bis 
unebenem Bruche und wechscln1lem !)nrchsichtigkeitsgrade, welche 

gleichsam als Cem1•11t des Ganzen zu 1licnc11 scheint. llicselhc war 

an den Contaklstcllen mit 1lcm näher zu erwiihnenden griinen 

l\tinemle meist schn1•eweiss, gleichsam als wäre sie durch die ße­

riihrung mit demselben in ihrem Aussehen verändert wor1len; 

8lärkere Partien nämlich zeigten sich regelmässig von wasscr­

heller oder grauli!'hweisser f'arbe, muschlig oder uneben im Brurhe 

nncl durchsichtig bis halhllurchsichtig·, nach aussen, 11. h. nach den 

Contaktstellen hin aber an Durchsichtigkeit ab- und an reinerem 

\V eiss zunehmend, kleine Parlien 01ler einzelne Pnncte in der 

grünen Masse waren schneeweiss, dicht oder erdig im ßruche un1l 

undurchsichtig. In freien fl.änmcn h·itt diese Masse in hestimmtci·en 

Geslalten, seltener in vollkommenen Kryslallen auf, welche auf den 

ersten Blick sich als r•igulärc Oktaeder erkennen liessen uml hin 

1rn1l wieder Abstumpfungsflächen der freistehenden Kanten zeigen. 

Die mit dem lleflexionsgoniometer angestellte Messung bestätigte 

bei guter Spiegelung 11ic Okta<>der als reguläre uncl vollkommen 

die Comhination des vorhcrrschen•lcn Oktaeders mit den 11nler­

gcor1lneten Granatohcrflächcn. 0. oo 0. 



Diese Krystalle, welrhe den Atmlit ritzen, hatten zum Theil 
scharf ausgebilclete Kanten, waren wasserhell odet· graulichweiss, 
1lurchsichtig oder wenigstens halbdurchsichtig und glasglänzend ; 
andere zeigten ein geschmolzenes Ansehen, die Kanten et•scheinen 
abget·undet und die Flächen uneben, uncl so konnte man allmälig 
den Ucbergang von det· vollkommenen Krystallgestalt bis zur 
Tropt'enform von glasigem Ansehen verfolgen. Der Bruch ist 
rnuschlig oder auch bisweilen uneben mit Spuren ebener Theile, 
eine Unterscheidung, welche bei der Betrachtung derselben unter 
1\er Loupe nicht so genau festgehalten wer1len kann. Oft hatten 
die Krystalle einen weissen dm·chscheinentlen und wenig glänzen­
den emailähnlichen Ueberzug, oder derselbe erschien matt und 
et•dig. V. cl. L. fancl ich das Mineral unschmelzbar und an der 
Obet·fläche weiss werdend , wobei nur tlie Kanten sich ein wenig 
abrundeten. Mit Borax löste es sich nicht zu schwierig aber voll­
ständig zu einem wasserhellen blasenfreien Glase und wäht·end des 
Auflösens entwickelten sich forlwährencl aus der Probe zahlreiche 
kleine Gläschen. 

Es ist dies dasselbe Minet·al, welches L. Gm e l in in seiner 
lnauguralscht·ift: Observationes oryctognosticae et cltemiate 
de Hauyna et de quibu.<;dam fossilibus, quae cum hac concreta 
inveniuntur, Heidelbergae MDCCCXIV p. 30 ff: beschrieben 
hat. Nach ihm bestehen tlie vulkanischen Auswürflinge bei Marino 
am Albaner See aus Hauyn, grünlichbraunem Glimmer, krystal­
lisirten und körnigem Augit, einem weissen Minerale und körnigen 
Eisenoxydul, welche in wechselnden Verhältnissen gemengt sind. 
Bisweilen fehlt das weisse Minei·al fast gänzlich, der Glimmer ist 
sehr reichlich und cler Hauyn gl'iinlich; bisweilen siilfl nur einzelne 
Puncte rein himmelblauen Hauyns an dem weissen Minerale em­
gespt•engt zu sehen und der Glimmer sehr sparsam. Ein analoges 
Stück war das von mir untei·suchte, nur war der Hauyn nicht so 

sparsam und seine Farbe sehr dunkelblau, fast schwar7i und der 
sehr sparsame Glimmet• bräunlich- und grünlichgrau, ins schwärz­
lichgriine übergehend. Eisenoxydul oder Eisenoxyd konnte ich bis 
auf einen durch Eisenoxydhydrat braun gefä1·bten Fleck nicht wah1·­
nehmen und selbst durch die Einwirkung auf die Magnetnadel nicht 
herausfinden. 
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Das weisse Mineral beschreibt f_.. Gm e 1 in wie folgt: Es liiulct 
sich in zweierlei Weise, entweder scheinbar krystallisirt oder fein­
körnig, welche bei1len Abänderungen oft in einem Stücke vereinigt 
sind. Eine Krystallgestalt. konnte nicht erkannt werden, es ze1·­
brichl jedoch die erste Abiinderung in kleine hexaeclerähnliche 
Stücke, welche bestimmt einige ebene Vlächen haben, aber nie­
mals mehr als vier; dieselben schneiden sich rechtwinkli.~, urul es 
zeigen sich an der Stelle der zwei fehlenden Ebenen nur flach­
muschlige ßruchßiichen. Das specifische Gewicht der durchsich­
tigen krystallinischen Stiicke ist gleich 2,727, das der kiirnigen 
Abänderung gleich 2,488. In der Härte stimmt das Mineral mit tlem 
Ilauyn iiberein, ritzt Glas und gibt am Stahle keine Funken. 

In der Zersprengbarkeit ähnelt es tlem Flusspath, bisweilen 
jedoch haben einzelne Theile so geringen Zusammenhang, dass man 
sie mit den Fingern trennen kann. Dei· Bruch ist muschlig; der 
Glan1, der spaltba1·en Abiinderung slark uncl glasal'tig, wiihrend die 
kifrnige Abänderung fast erdig erscheint. Die erstere ist fast voll­
kommen durchsichtig, die andere aber ganz undurchsichtig. Die 
\Hisse Farbe des Minerals ist bisweilen mit wenig Gelb oder Braun 
gemischt, was ohne Zweifel von in Eisenoxy1l umgewandeltem 
Eisenoxydul her1·ührt. Die körnige Abänderung ph.osphorescirl 
mi l der Mcsse1·spilze gerieben oder mit clem Hammer zerslossen 
mit weissem Lichte, 1lie dm·chsichtigen Stiicke phosphorcsciren 
nicht. 

V. d. L. schmilzt es nur sehr schwierig uncl wenig an der 
Oberfläche und an den Kanten, wobei es weiss uml undurch­
sichtig ist. Mit Borax ist es nach stai·ker und langer Erhitzung zn 
klarem Glase löslich. In kaller Salzsäure verändert sich ein dnreh­
sichtiges Slück nicht, nach läng·erer Behandlung aber mit derselben 
liist es sich zum Theil. 

Die quantitative Unle1·snclmng ergab kein vollstiindiges Resul­
:tat, indem, um es kurz anzugehen, durch Gliihen ein 'Vassergehalt 
:von zwei Procent gefo111len wurde; in einer Probe 51,t'5 Procent 
Kieselsäure, 24,43 Thonerde, 3,72 Kalkercle mit Spuren von Talk­
.erde, 2,50 Eisenoxyd und 0,45 Manganoxyd; in einer zweiten 
52, 17 Procent Kieselsäure und 11,79 Kali (10,86 nach einer ande­
ren ßerechnungsart) gefun1le11 wm·den, während eine dritte Probe 
.'i9,9 Procenl Kieselsäure finden licss; welche Quanlitiit im Gegen-
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salz zu den beiden anderen wahrscheinlich als unrichlig anzusehen 
ist. Hiernach gibt Gm e l in als Gehalt des weisscn Minerals 

51,05 Kieselsäure, 
2li,43 Thonerrlr, 

3,72 Kalkerrlc mit Spuren von Talkerrle, 
2,50 Eisenoxyd, 
0,45 Manganoxyrl, 

11,79 Kali mit sehr wenig· N:ilron, 
2,00 \Vasscr, 
4,06 Verlnsl. 

100,00 

;w. Den Gehalt an Eisen- und l\langanoxyd betrachtet er von sicht­
barc1· Beimengung herriihrend , so wie auch etwa zwei Procent 
llauyn als beigemengt anzusehen sind, von dem es trotz der äusser­
s len Sorg·fall nicht gänzlich getrennt werden konnte. 

Hevor ich weiter über dieses Mineral spreche, will ich bei 
Cideg·enhcit des vorliegenden Exemplars nur erwähnen, dass 

der beigemengte Hauyn von dunkelblauer, zuweilen fast 
schwarzer Farbe, auf Krystallflächen mit metallischer gelber und 
blauer Farbe angelaufen, meist körnig vorkam, in hohlen Häumen 
aber sehr kleine Kryställchen ausgebildet waren, welche sehr 1leut­
lich das Granatoeder mit gerad abgestumpften Kanten, also die 
Combination oo0. 2 0 2 darstellten. V. d. L. konnte ich ihn nur an 
den Kanten schmelzbar finden, in ßorax aber war er vollkommen 
löslich und das klare durchsichtige Glas war, wenn man es aus der 
Flamm( nahm, von der dunkelgelben Farbe des brasilianischen 
Topases, heim Abkühlen aber wur<le es gelblichgrün und endlich 
wasserhell. Ich führe 1lieses V erhalten der Farbe hie1· da1·um an, 
weil Gm e l in a. a. 0. pag. 19 sagt, dass Gis rn o n d i und er immer 
ein durchsichtiges topasfarbiges Glas, nicht aber ein grünlichg·elbes, 
wie es Vauquelin beobachtete, erhalten habe. 

Der dritte, wesentliche Gemengtheil ist von dunkler ode1· hel­
ler o]ivengrüner Farbe , uneben im Bruche nnd von geringem 
Glanze, welcher in der Mitte von Glas- und Fettglanz steht. Er 
gleicht im Aussehen sehr dem dunklen fei nkömigen Olivin und ist 
nach Gmelin's und An1lerer Angaben Augit, dessen Gestaltsve1·hält-



nisse wegen mangelnilcr ausgebildetc1· Gestalten ich nicht niihei• 
untersuchen konnte. 

Da das in Frage stehende weisse Mineral als Be r z e 1 in nach 
Ne c k e r und als Gismorlllina ottaedrfra von M e d i c i-S p ad a in 
Hom selbst be1,eichnet war, so ist es nothwendig die Charakteristik 
1' u vergleichen, welche L. A. Necke r in seinem Regne minhal 
Pari.<: 1835. II. 71ag. ,"JIJ2 für die Species Uerzninc gege­
ben hat. 

Die Krystalle haben die Gestalt i·echlwinkliger Oktaeder, 
siml weiss und an de1· Oberfläche matt; der Bruch ist glasig, uneben 
otler fast muschlig. Er ritzt tlen Apatit und Glas, ist sehr zerbreeh­
füh, aber ohne bestimmte Spaltungsflächen; der Glanz im Inneren 
ist glasartig aber schwach. Biltlet mit erwärmter Salzsäm·e eine 
grünliche Galle1·te, welche Lösung mit \Vasser vei·diinnt keinen 
Niederschlag durch zugesetzte Schwefelsäure gibt. V. d. L. schmilzt 
er schwierig in der Zange :t,u einem blasigen Glase: gibt im Glas­
kolben erhil:zt kein Wasser untl behält seine Durchsichtigkeit, untl 
das Pulver färbt nicht den V eilchcnsyrup griin. Bildet kreuzförmige 
Gruppen. Ji'undort: Gallaro unl'el'll la Riccia in der Nähe Roms. 

Ein zweites Exemplar, welches tlie Etiquette: Be r z e 1i11, 
Fundort, Latium, Gegend von Rom, führte, enthielt viel cles weis­
sen Minerals und mehrere grössere, fast liniengrnsse scharf ausge­
bildete reguHire Oktaeder; dieselben waren aber aussen ganz weiss 
nntl matt, so wie iibcrhanpt auch in der ganzen Masse tlie weisse 
Farbe vorhe1·1·scheml auffrat und sich förmlich als Hauch über den 
Augit und Glimmer erstreckte, dessen deutliche Tafeln in kleinen 
Drusem·äurnen zum Theil cladurch ihre Farbe untl Glanz nicht 
sehen liessen. Unter den Krystallen des Berzelins konnte man auch 
zwei vollständige Zwillinge nach dem Spinellgesetze wahrnehmen. 

Indem ich keinen Zweifel dariiber haben zu dürfen glaube, 
dass das besprochene Mineral, welches ich vor mir gehabt hnbe 
und welches L. Gm e l in hescht·iehen hat~, mit dem von Ne c k e i· 
benannten zusammenzustellen sei, möge es mir erlaubt sein, bevor 
ich auf die anderen hierher gehörigen eingehe, ein zweites namen­
loses zu erwähnen, welches L. Gm e 1 in als Begleiter 1les vesuvi­
schen Hauyns gefuntlen hat. Er fantl nämlich den llauyn in einem 
Gestein an dem Ufer~ was le Pctrazze heisst, nahe bei Port.ici, 
unter ähnlichen V erhiiltnissen. Oas Gestein bestand aus Ilauyn, ei-
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nem weissen Minerale, aus vielem bt•äunlichgt•ünen blättrigen Glim­
met·, wenig schmutziggrünem Augit von erdiger körniger Textm·, 
dessen Kt·ystalle er jedoch öfter bestimmt bemerken konnte mul mit 
seht• wenig körnigem Eisenoxydul. Das wcisse Mineral ( a. a. 0. 
pag. 45) bildet grössere Kömer, ist aber niemals krystaHisit·l. 
Seine ßrnchstücke zeigen jedoch ganz deutlich einen zweifachen 
rechtwinkligen Blätterdurchgang. Sp. G. = 2,15 l. Hitzt leicbt 
das Glas, gibt am Sl.ahle keine Funken. In der Zcrsprengbarkeit 
gleicht es dem obigen von l\larino. Bruch, muschlich; Glanz, stark 
glasartig; Farbe, weiss oder gelhlichweiss; durchsichtig bis durch­
scheinenll. Phosphot•escirt nicht, wecler wenn es mit dem Mes­
ser ge1·ieben noch mit dem Hammer geslossen wh·d. V. d. L. 
schmilzt es sehr schwer ohne zu schäumen, zu einer weissen trü­
ben Perle, welche an der Obel'iläche ein krystallinisches Ansehen 
hat. Mit Borax gibt es leicht ein klares Glas. In Salzsäure wird es 
nach einigen Tagen undurchsichtig. Als Pulver färbt es die Salz­
säm·e gelb und bihlete bei Zusatz von Wasser 1md durch Erhitzung 
eine vollkommene durchscheinende Gallerl.e. 

Auf diesem Wege fand Gm e l in nahezu 60 Proeent Kiesel­
säure, ausscnlem enthielt es viel Kalkenle, Thonercle und Kali, 
wonach er es und nach dem minder sclrwie1·igeren Schmelzen 
v. d, L. sowohl llir sich als auch mit Borax, weil es ferner in 
Salzsäm·e trübe wird und sich leichter mit vollkommener Gallert­
bihlung löst, geringeres spccifisches Gewicht hat und nicht phos­
phorescid , als vcrschiellen von dem obigen ansieht und fü1· 
einen Analcim hält. Der letzteren Ansicht sehe ich mich nicht 
g·eneigt mich anzuschliessen, weil die qualitative Bestimmung 
allein nicht hinreicht bei dem ohnehin schon abweichenden gros­
sen Kalkerdegehalt ein solches Urtheil zu fiillen, welches kei­
nesweges durch die Uebereinstimmung in den übrigen Eigen­
schaften unterstützt wird; es erscheint vielmehr angemessen, es 
für jetzt von unserer Betrachtung auszuschliessen und eine ge­
nauere Bestimmung desselben abr.uwarten. 

Fassen wir Alles r.usammen, so gfaube ich, dass wi1· es in 
ßezug auf das zuersl. beschrie]iene Mineral mit einer bestimmten 
Species zu thun haben, wekhe sich mit hinliinglicher Sicherheit 
als solche feststellen und charaktct·isircn Hisst. Ihr Name mög;e nach 
N ecke r Berzclin sein, ihre Charakteristik ist folgende: 
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ß c l'1. C li 11. Ne1:ke1·. 

Krystallisirt reg·ulär. Krystallrormen: das reg·uläre Oktaeder, 
entweder fiir sich oder in Comhination mit tlem Granatoeder, wel­
ches schwache Abstumpfung der Kanlen bildet. Bisweilen auch 
Zwillinge nach dem Spinellgesetz. Hlätterdnrchgang parallel den 
l•'lächen des Hexaeders. Spaltbarkeit ziemlich vollkommen. Die 
Kryst.alle oft uneben und abgerundet. Ansser krystallisirt auch in 
kugligen und getropften Gestalten, 1lerh uncl eingesprengt. Bruch 
muschlich bis uneben. 

Fa1·be: wasserhell, graulichweiss, schneeweiss, seltene1· durch 
Eisenoxydhydrat gelblich und bräunlich gefärbt. Glanz: mehr oder 
wenige1· starker Glasglanz, selten matt und glanzlos. Durchsichtig­
keit in allen Graden , vot•herrschend die höheren. Strichpulver 
weiss. Härte: über der des Apatites. Sp. G. 2,727-2,488. 
Spröde und leicht zersprengbar. Phosphorescirt, wenn es weiss 
und undurchsichtig ist mit weissem Lichte, wenn man es mit dem 
Messer reibt otler mit dem Hammer zerstösst. 

In Stücken in de1· Glasriihre erhitzt bleibt der llerzelin durch­
sichtig und gibt kein Wasser, pulvcris:rt aber setzt c1· wenig; 
Wasser an den Wänden der Iliihre ab. V. d. L. schmilzt er för 
sich in der Platinzange nur sehr schwierig· zu einem blasigen Glase, 
etwas leichter mit Borax zu einem kla1·en Glase. In kalter Salz­
säure bleibt das Mine1·al unverändert, wenn man es aber längere 
Zeil damit behandelt, löst es sich grösstenthcils und bildet damit 
erhitzt eine Gallerte. 

Die Bestandthcilc desselben sind tlie nach L. Gmelin 's Be­
stimmung oben angegebenen, wonach es als ein wasserhalligct· 
Leucit, jedoch mit wenig Wasse1· zu betrachten sein wfü·de. 

Das urspriinglich wasscrhelle 01let• graulichweisse, tlurchsich­
tige bis durchscheinende Mineral cdcidcl, unbekannt. durch welche 
Einfliisse , eine allmälige Verällllet·ung , wodurch es weiss un­
durchsichtig und crclig wird, ttllll welche sich an den K1·ystallen 
durch einen schwachen weissen Ueberzug zu erkennen gihl, wo­
durch dieselben oft wciss, matt und undurchsichlig erscheinen. Aus 
1liescm ve1·änclerlcn Zustande gehl auch ein wenig ahwcichcntlcs 
Ve1·halten vor dem Löthrohre mul gegen Säuren hcrvo1•, weniger 
wohl nur die Differenzen de1· rp1antilalivcn Bestimmung, welche in 

1le1· inni"'en V crwachsunl!' mit anderen Mineralien ihren Grund 
~ u 
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haben 111iig·cn und thll'ch wahrscheinliche theilwcise V ersclunel­
zung erhöht we1·den. 

Der Cerzelin bildet einen Gcmengtheil älterer vulkanischer 
Auswürflinge, in deren lee1·en Räumen er auch krystallisirl ange­
troffen wi1·d. Seine Begleitei· sind Hauyn, Augit und Glimmer. (l\'ach 
Grnelin's Angaben scheint anch Magneteisenerz beigemengt zu sein, 
welches zum Thcil in Eisenoxydhydmt umgewandelt ist, wenigslens 
scheinen seine W ol"le a. a. 0. pag. 17 "au_qito etiam rarius est 
fer1·um oxydulatum, ,<;aepiu.<; ex parte aliqua in oxydatum, non 
amplius retractorimn, converswn" diess anzudeuten, dm·ch clie 
höhere Oxydation desselben und gleichzeitig·c Bildung von Eisen­
oxydhydral wfrd der Berzelin stellenweise g;elhlich und bräunlich.) 
E1· findet sich um den Albane1· Sec in llalien, namentlich bei Ma­
rino und Gallaro. 

Wenden wir uns jetzt zu demjenig·en Minerale, welches in 
kurzer Zeit seit seinem ßekanntsein die Namen Z eag o n i t von 
G ismondi, Gismondin von v. Leonhard und Ab1·azit VOil 

ß reis 1 a c k erhalten hat, so haben wir zunächst auf die Beschrei­
bung zurückzugehen, welche Gis m o n d i davon gegeben hat ( v. 
Leonha1·ll's deutsche ßea1·beitung derselben iu seinem Taschen­
buche fiir die Mineralogie XI. 164 ff.). 

Der Z e ag o n i l ist gewöhnlich g1·aulichweiss, nur zuweilen 
rosenrnth; er kommt in den Klüften und Höhlungen de1· Lava derb, 
in kleinen halbkug;elförmigen ]\fassen untl selten krystallisirt vor. 
Die Krystallc sind regelmässige Oktaeder, klein aber ungemein deut­
lich, von Glasglanz, durchscheinend bis halbdurchsichtig und muscl1-
lig im ßt·uche. Sie i·uhen auf kleinen honiggelben Kalkspatbsäulen. 

Das Muttergestein ist eine Abänderung de1· bekannten Gebirgs­
art von Capo di Bove, voll schmutziger bläulichg1·auer Farbe und 
enlhält kleine g1·iinlichgelhe Puncte, die wahrscheinlich l\lelilith 
sein dürften. (v. Leonhard hielt sie für Augit und das Gestein nach 

einem ihm vorgelegenen Exempla1·e für eine Wackenart). 
Die Kryslalle weichen von regclmässigem Oktaeder des Arra­

gonits 1
) wenig ab, ritzen Glas und hinterlassen selbst auf dem 

Chalcedon eine leichte Spur. Gepulved utHI mit Salzsiiure iibcr-

1 ) Hieraus lässt sich wohl entnehmen, dass die Oktaeder nieht gerade regu­

läse in dein Sinne gcwt.>sen sein llürflen, wie wir unter diesem Na.meu 

,,u vcrötcbeu gewohnt sind. 
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gossen zcig·cn sie kein ßrauscn, g;clali11i1·cn aber. V. d. L. phospho­
rcsciren sie, büssen ihren Glanz ein, erhalten ein erdiges Ansehen 

mul wer1lcn zerreiblich, ohne zu schmelzen. Gepulvert lösten sie 
sich zue1·st nach Art der Zeolithe zu einer wässerigen kugelförmigen 
Masse, auf welcher 1las Pulver bis zm· vollkommenen Venlunstung 
des \Vassers schwamm, bei fol'ldauern1lcr Erhitzung ein schönes 

11hospho1·isches Licht verbreitete und zuleb;t sich gänzlich in ein 
ti·ockenes Pulve1· umwallllelte, das rauh amrnfühlen war und nicht 
an der Zunge hängen blieb. l\Ian faml auch Oktaeder mit kleinen 
V ert:iefungen auf 1len l•'Hichen, wie bei Alaun, was schliesscn lässt~ 
dass die Oklae1lerflächen die primitiven Flächen seien. Den Namen 
Z e a g o n i t gab Gis m o n d i nach der Eigenschaft, dass das Mineral 

weder mit Säuren aufbraust, noch v. d. L. sich aufbläht; wogegen 
v. Leonhard a. a. 0. vorschlägt, das Mineral, wenn es sich als 
eigene neue Species bewähren sollte, Gis m o n d in zu nennen. 

ßreislak (Institutions geolog'ique.'l trad. du rnanuscr. ita/. 
71m· Campmas, Milan 1818. IJL p. 198.) nannte dasselbe l\line1·al 
Abrazit, weil es mit Säm·en nicht aufbraust und v. 11. L. weder 

aufwallt noch schmilzt, und fügte zu tlcr von Gismontli gegebenen 
Chamkteristik nichts l\'äheres hinzu. 

Obgleich es nach den vo1·liegenden lleslimmungeu nicht zu 

schwierig erscheint, dass nachfolgentle Untersuchungen das in Re1le 
slehende Mineral zur genaueren Kennlniss gebracht hätten, so fin­
den wir doch in den verschiedenen Schriften so abweichende An­

gaben, welche cntwede1· die Geltung; der fraglichen Specics ganz in 
Abrede stellen oder durch neue Daten so witlersprecheml charak­
tcrisiren, dass es bis jetzt 1las Bestreben gewesen ist, diesen Wider­
spriiehen ein Ziel 1.n setzen und eine richtige Charakte1·istik 1lrs 
mit 1len drei Namen Zeagonit, GisrnoIHlin und Abrazit belegten 

Minerals zu entwerfen. Ohne daher näher auf diejenigen Angaben 
einzugehen, welche offenbar eine Zusammenstellung an verschiede­

nen Mineralien gefundene1· Eigenschaften sind und keine eigene 

Unlei·suchung voraussetzen lassen, werde ich in Kürze diejenigen 
annihren , welche eine emlliche Enlschcitlnug licrbeifiih1·en, ohne 

gerade auf die Zeil:folge genaue Jliicksicht zu nehmen. 
Wir finden in dem Journal fiir prakt.iscl1e Chemie, herausge­

geben von Erd111a1111 uml Marchand Ild. XVIII. p. 105 v. Kobell's 

U11 lersucl11111g·c11 1lcs Gis m o n d i 11 s, welcher l\arne 11ad1 v. Leon-
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harcl's Vorg·ange meist bcibchallcn wortlen ist, obgleich v. Leonhartl 
selbst tlie Zcagonit, Gismondin und Abrazit benannte Species nicht 
mehr beibehalten, sondern nach L. Gmclin's Untersuchung als kali­
haltigen Harmotom betrachtet hat (v. Leonh. Hantlb. d. Oryktogn. 
p. 198). Er erhielt tlas l\lineral von dem Fundorte Capo di Bove 
durch l\ledicis-Spatla und fa.ntl die Krystalle scheinbar tlenen tlrs 
Harmotoms seht· ähnlich, tloch bemerkt man nach ihm an den Ge­
slalten, welche man für einfache Zwillinge nehmen könnte, niemals 
einspringende Winkel an den Seiten. Gewöhnlich zeigen die K1·y­
stalle die mannigfaltigen Verwachsungen, welche K ö h l e i· an tlem 
Jlarmotom bestimmt lmt. Die Winkel des sclicinba.i·en quadratischen 
Oktaeders fa.ntl er anniiherml gleich 121°; eig·enthümlich ist, dass 
sie sehr lliiufig zwei geg·eniiberliegcntle Flächen des (Zwilling;s) 
Oktaetle1·s bedeulencl ausgedehnt haben, so tlass an 1ler Entlecke 
eine Kante enlsteht. Dadurch geschieht es zuweilen, tlass ein 
scheinbat• quatlrntisch oktaedrischer Krystall von Winkeln von 1200 
untl 90° enlstehl:, welcher aus vier Individuen best.eht. 

Die Härte bestimmte er zwischen der des Flnsspathes un1l 
tles Apatits ve1·mitlelst tler Feile, uncl bemerkt wegen cles schein­
baren )Viderspruches mit der Ang·abc Gis m o n d i's u. A., dass, 
wenn man mit de1· Spitze eines keg·elförmigen Gismomlinhiischels 
oder mit tler Endecke tles (Zwillings) Oktactlers eines einzelnen 
Krystalls ritzt, nicht nur Apafü und Fcltlspalh, sondern seihst 
Quarz damit get•itzt werden kann, welches Vedialten auch bei 
dem llarmotom beobachtet worclcn ist, Das specifische Gewicht 

ist nach ß reit hau p t = 2, 18. 
Der Gismondin wirtl sehr leicht uml vollkommen von Salz­

säure aufgelöst, die Auflösung gibt beim Ahdampfen eine voll­
kommene Gallerte. Er faml 1lureh 7'.wei vollsläntlige n11tl rine 
theilweise ausgefiihrle Analyse folgentle ßesfamllhcilc: 

42,60 42,84 42,4 Kicscls1iure, 

25,50 26,04 26,0 Thonct·tle, 
7,50 7,70 Kalkcrtle, 
6,80 5,76 Kali mit Spuren von Nal.ron, 

17,66 17,66 Wasser, 
wonach er 

3{~;tg} S·i0,+4Al~ 03 Sif/:+15l/O 
Sil1.b. 1l. malhem. - nalnrw. Cl.Jahr~. IS'iO. II. ß1l. lll. Jlrft. 18 
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als tlie Formel des Gismondins aufst.elltc, und den Gismon1lin 
als bestimmt verschictlcn von dem Kalkharmotom, die Kryslal­
Iisation aber als noch nicht siche1· ermittelt ansieht. 

Da wir hier von der ßetrachtung dasjenige Mineral aus­
schliessen, welches Br o ok e als quadratisch in Formen stum­
pfer quatlratischer Oktaeder von 1220 M,' Endkantenwinkel be­
stimmt ~hat uncl welches als Z e a g o n i t angenommen worden 
ist, weil wir spätei· darauf zurlickkommen werden, so habe ich 
namentlich wegen dct" Krystallisation die Beschreibung 1les Gis­
m o n 11 in zu erwähnen, welche wir in dem Prodromo della mi­
neralogia V es uviana di '1'. Monticelli et N. Covclli J. Na­
poli 1825, pa,rJ. 252 finden. Daselbst wirtl angegeben, dass der 
Gismondin reguliir krystallisi1·e uncl die vorkommenden Gestalten 
das reguläre Oktaeder und das Granatoetle1· wären, welches letz­
tere abnorm nach einer Hauptaxe verlängert vorkommt und da­
durch als vierflächig zugespitztes quatlratisches Prisma erscheint, 
die Zuspitzungsflächen gerade auf die Kanten aufgesetzt. Die be­
stimmbaren Krystallc kommen einzeln ode1· verschieden gruppirt 
vor, wa1·zenförmig, excentrisch, strahlig gcstell t, büschelförmig, 
die unbestimmbaren nadelförmig und zu warzenfönnigen Grup­
pen vereinigt, welche vom glasartigcn durchsichtigen bis zum meh­
ligen umlurehsichtigen Zustande sichtbat·c Uehergänge darbieten, 
oder in Kugeln, bis zur Grösse von Ei·hsen, welche gHinzeml 
und glasiger erscheinen; ausserdem noch als dichte Ueberzugs­
masse. Die Oktaeder wurden nie übei· ein Millimeter im Durch­
messe1· angetroffen, die verlängerten Granatoeder nie länger als 
21

/ 2 Millimeter. Pulverisirt untl mit Salpetersäure behandelt gibt 
er eine vollkommene durchsichtige Gallerte. V. d. L. fiir sich 
allein mit Auflilähcn schmcl1,bar untl eine durchscheinende feste 
Email bildend. In der einfachen l,'lamme eine1· Lampe verlie­
ren die clurchsichtigen Krystalle ihr glasiges Ansehen , werden 
zerbrechlich und erlangen ein e1·digcs Ansehen. Nach Ca r pi 

enthält er: 
41,5 Kieselsäure, 

2,5 Thonerde, 
48,6 Kalkerde, 

1,5 Talkerde, 
2,5 Eiscno11:yd. 
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Fundort ist Capo di ßove bei Rom, auch soll er auf dem 
Somma in Lava vorkommen. 

L. A. Necke r führt in seinem Regne mineral II. p. 435 
ohngefähr dieselben Krystallgeslaltcn an, deutet sie aberals denen 
des Harmotoms ähnlich, nach ihm kommt das rechtwinkelig vier­
seitige Prism11. mit vierflächiger Zuspitzung, die Zuspitzungsflä­
chen auf die Kanten aufgesetzt zu Acireale in Sicilien und am 
Somma vor, am Capo di Bove die von v. K ob e 11 auch ange­
gebenen Gestalten, namentlich die, wo anstatt der Endecke eine 
Kante gebildet wird und oktaedrische Gestalten durch die Grup­
pirung vieler kleinen Individuen hervorgehen, welche stumpfen 
keilförmigen Oktaeder (wenn oben eine Kante gebildet wird) sich 
zu zwei kreuzen uml cleren Kanten an den Enden sich rechtwin­
kelig schneillen. In diesen Gruppen sind oft die Prismenflächen 
der einzelnen Individuen ganz verschwunden, und die Oktaeder­
:ßächen der ein:1,clnen geben sich durch schiefwinklig sich schnei­
clemle Streifen auf den Oklaederflächen der ganzen Gruppen zu 
erkennen. Die Analyse Ca r p i's hält er nicht für richtig und 
zweifelt auch , class die von Viv i an i , von M. R. Allan in 
seinem ~Manual of Mi11c1·alogy p. 208 als clem Gismonclin zugehöt·ig 
cilirte, wirklich für denselben giillig· sei. Er soll nach demselben 

57,45 Kiesclsfü1re, 
7,36 'fhonercle, 

25,30 Kalkerde, 
2,56 Talkerde, 
3,00 Eisenoxyd, 
0,50 Manganoxyd bei 3,83 Verlust 

enthalten, den Necker dm·ch ·wasser herbeig;eführt glaubt. Die 
Härte wird ohngerähr gleich der des Feldspathes, das sp. G. 
= 2,0 - 2,2 angegeben, die Farbe ist weiss ode1· röthlich, der 
Glanz glas- bis fettartig. Das Mineral ist clurchsichlig, löslich in 
Säuren und bildet eine Gallerte in erwä1·mter Salzsliure. V. d. L. 
in der Glasröhre verliert es seine Durchsichtigkeit, wird weiss, 
gibt Wasser und wfrd erdio·, für sich allein auf Kohle mit Auf-

"' ~chwellen zu wcissem nncl blasigen Glase schmelzbar. Zu bemerken 
ist auch, class Necker als synonyme Namen anführt: Zea,qonite 
(Gismondi), Abrazite (Brocchi), Jlarmotomc de Marbourg 

18 " 
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(Gmelin), llarmotom.e d' Annerode (Vernekink), Pliillipsitt! 
(Lt!vy) und staurotyper KuplwnsrJatlt (Mohs). 

Hausmann, welcher in seinem Handbuche der Mineralogie 1. 
p. 796 als Speeies Gis m o n d in, das zuerst von Gismondi unter 
dem Namen Zeagonit bescln·iebene Mineral von Capo di Bove bei 
Rom aufgeführt zu haben angil>t, dessen Charakteristik nach einem 
ausgezeichneten Stücke in seiner Sammlung ergänzt und berichtigt 
wortlen sei, entscheidet nicht iiber das ~ryslallsystem, weil 1lie 
oktae1lrischen Krystalle nicht hinlänglich deutlich waren, Ullll gi!Jt 
Spm·en von ßliitterdurchgängen an. Die Oktaeder haben zum Theil 
die Seitenecken abgestumprt, sind gewöhnlich undeutlich, indem 
sie zu Grup1rnn vereinigt vorkommen, die sich tlem Kugligen 01le1· 
Halbkugligen nähern uncl im Innern conccmlrisch strahlig ode1· 
stänglig sintl. Der Bruch unvollkommen muschlig , Glasglanz, 
halbdurchsichtig und durchscheinend, graulichweiss, milchweiss, 
zuweilen rosenroth, Strich weiss. Härte = 4,5. Spröde. V. cl. L. 
anfangs sich aufülähcntl, Durchsichtigkeit uml Glanz verliereml 
und zerfallend, bei fortgesetzten ßlasen stark phosphorescirend uml 
ziemlich leicht zu weissem Email schmelzeml. Mit Salzsiiure 
gelatinirentl. Die chemische Zusammensetzung wit-11 nach tler 
von K. ob e l l'schen olien angeführten ßeslimmung angegeben. 

Da ich die Absicht hatte, die Vcrschietlenheit der Angaben 
zu erforschen uml 1las von Gis m o n 11 i benannte Mineral heraus zu 
finden, verglich ich eine reichliche Anzahl derjenigen Mineralien 
von Capo di ßove, welche unter den betrelfenden Namen und als 
Phillipsit aufgefasst worden sind. Zunächst faml ich hiei·hergehörige 
K1·ystalle, welche ein rechtwinklig vierseitiges Prisma mit vierflächi­
gcr Zuspitzung, die Zuspitzungsllächen auf die Kanten aufgesetzt da1·­
stellten. Dieselben können vorurtheilsfrei beobachtet, von mir nur fiir 
einzelne lmliviclueu ausgegeben wei·den, irulem die kleinem derselben 
vollkommen glatte Flächen zeigen, selbst wenn man sie unter der 
Loupe betrachtet, oder tlie grössc1·en auf den Prismenfüichen 
vrrlicale untl stellenweise unterbrochene Sti-eifen parallel 1len 
Combinationskanten mit den Endzuspitzungsllächen, auf den 
Zus pi lzungsllächen abe1· Slreifungen pamllel einer oder auch der 
a1nlere11 Combinationskante mit clen Prismenflächen sehen liessen, 
welche aber selten dir Benennung einer fctlcradigen Strcifung 
hervorrufen konnten; niemals abe1· konnte ich anf 1len Oktaeder-
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ßiirhcn eine Kante oder einen einspringenden Winkel inmitten der· 
selben wahrnehmen, wogegen clie Prismcnflächcn öf:ers verticale 
einspringende Winkel an verschietlenen Stellen der einzelnen 
Flächen und oft gleichzeitig zeigten. Die grösserenKrystalle zeigen 
besomlcrs die Erscheinung; sehr deutlich, welche man an den 
Quai·zkryslallen wahrnimmt, dass ein grosses ln1lividnum vorherr­
schend ausgebildet ist und auf den unebenen Flächen die Krystalli­
sation unterbrochen erscheint. Betrachtet man aber die Unebenheit 
der Flächen uncl ihre Ursache genauer, so findet man zahlreiche 
kleine Kryställchen bald da, bald clort eingelagert und zum kleinsten 
Theile sichtbar, ohne dass sie die Form des Ganzen im Grossen 
stören; wo sie aber auch liegen mögen, da sieht man immer bei 
ihrem mehr oder rnimlcrcn schwachen He1·vortreten alle Flächen, 
welche man dem grossen K1·ystall entsprechend sehen muss und 
zwar glatt uml starkglänzeml. Auf diese Weise konnte ich ifters 
dU1·ch Einbettung kleiner Krystalle in grossen (im Gegensatz zu 
einan1ler) einspringende verticale Flächenwinkel beobachten, wel­
che bald mehr oder weniger nahe den Prismenkantcn des Haupt­
krystalles lagen, eben so gut aber auch in der Mitte der Prismen­
flächen anzutreffen waren. 

Da die ganz kleinen einzelnen Kryställchen zu einer genauen 
Messung der Endkanten viel zu klein waren, um selbst hinreichend 
vertraut mit Messungen dieser Art die Neigung der zuspitzenden 
l•'lächen gegen einamler oder zu den Prismenflächen bestimmen zu 
können, die grösseren Krystallc aber wegen der angegebenen Un­
ebenheit der Flächen nur ein anniihernclcs Resultat liefern konn­
ten, so mnss ich die erhaltenen Winkclgrössen selbst als der Ver­
besserung beclürftig ansehen. Die beiderlei Endkanten des rhombi­
schen Oktaeders wurden namentlich nach den Messungen an einem 
mög;lichst vollkommenen Krystalle = 120° 37' und 121° 4~' ge­
funden, die Seitenkanten aber= 89° 13' durch clie Neigung zweier 
Gegenflächen in der Endecke bestimmt. Das Prisma ist recht­
winklig uncl die Krystalle eine Combination eines rhombischen 
Oktaeders mit den beiden vertikalen Dyocdern, 0. ooO.;;. ooO;;;;. 

Die Krystalle dieser Fo1·m wai·en entweder einzeln auf dem 
Muttei·gestein aufgewachsen oder zu zweien und mehreren mit 
cinan1ler verwachsen, ohne dass ich eine bestimmte Stellung gegen­
einander herausfinclcn konnte. Auch fand ich dieselben an einem 
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Exemplare zu mehreren ve1·wachsen und sich ll111·chkreu:l.ienll auf 
gelblichem sehr spitzen Kalkspathskalenoedern aufsitzend , wie 
Gis m o n d i in iihnlichcr Weise beobachtet hat. Die Krystallc si111l 
wasserhell, durchsichtig und stark glasglänzend. Am häufigsten 
bilden sie kuglige Partieen oder nur Theile von Kugeln, welche eine 
rauhe körnige Oberfläche haben. Genauer betrachtet sieht man 1lie 
Ober- oder Aussenfläche als aus den Emlzuspitzungen der Prismen 
zusammengesetzt, welche durch ihre centrisch strahlige Gruppi­
rung clie Kugeln ocler deren Theile biltlen. Die kugligen Aggregate 
haben clenselben Glanz, nur vel'liert die Durchsichtigkeit im Gan­
zen und die Farbe fällt mehr ins Graue uml ßlauliche. Das lfäde­
verhältniss ist so, wie v. K ob e ll bestimmt hat uml weiter oben 

angegeben worclcn ist. 
V. d. L. wird das Mineral weiss uml undurchsichtig m11l 

schmilzt, )Jeson1lcrs wenn man kleine Splitter nimmt, t•uhig :1.ill 

einem farblosen oller weisslichen, durchsichtigen o:ler durchschei­
nenden, blasenfreien Glase, was man an kleinen s11iessigen Frag­
menten in cler Platinzange sehr gut sehen kann, wo bald eine klare 
Perle auf llem kleinen Stielchen entsteht. Dabei phosphorescirt llas 
Mineral mit weissem Lichte. Nimmt man grössei·e Fragmente 
(Büschel), so zerfallen sie zunächst oder zerspringen in die ein­
zelnen Strahlen und schmelzen im Ganzen schwieriger, so dass, 
wenn man nicht anhaltencl genug bläst, 1lie Masse sich sehr leicht 
zu feinen Körnern zerreiben lässt. Gepulvert phosphorescirt es 111111 
sintert zusammen, ohne das ich dabei die Angabe Gis m o n d i' s 
bestätigt findt!n konnte, dass nämlich sich eine wässrige kugelför­
mige Masse bildet, auf welcher das Pulver bis zur vollkommenen Ver­
dunstung des Wassers schwimmt, was vielleicht bei grössc1·11 
Quantitäten zu beobachten sein mag. Die zusammengesiutcrtc 
Masse ist ziemlich leicht zu körnigem Oller groben Pulver zerreib­
lich. In Salzsäure ist das Mineral vollkommen und ruhig löslich 
und gibt beim Abdampfen eine vollkommene Gallerte. 

Von diesem Minerale sind deutlich Kryslalle und Kugeln eines 
zweiten zu unterscheiden. Die aufgewachsenen oktaedrischen Kry­
stalle desselben stellen sich zum 'fheil als einzelne Inclivilluen dar 
01ler bilden Individuen, welche aus der Zusannnensetzung; vicle1· 
in gleicher Lage entstanden sind (uml auf eine Spaltbarkeit paral­
lel den Oktaederfläclten hinweisen, imlem sich parallel den Flächen 
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bläll:l'ige Slücke abslosscn lassen, welche unlerbl'Ochene ebene 
l•'lächen zeigen, jelloch auch nu1· eine J<'olge der Zusammensetzung 
sein können. Im Aussehen unterscheiden sie sich von den vorigen 
Krystallen durch eine weissere Farbe, ~;e1·ing·e1·e Durchsichtigkeit 
uml etwas in den Perlmutlerglanz sich ziehenden Glasglanz. An 
der Endecke des Oktaeders e1·scheint oft ein Paar geg·enüberliegen­
ller Flächen ausgedehnt und billlet eine horizontale Kante; durch 
1lie Verwachsung aber meh1·e1·e1· oder durch die oscillirende Aus­
bihlung der grösseren Kryslalle werden hin und wieder einsprin­
ge111le Winkel sichtbar. Die centrisch sh-ahligen Kugeln siml in 
de1· llegel viel kleiner als tlie des vorigen l\line1·als uml meist von 
schneeweisser l"arbe, wodu1·ch sie auf den erslen Blick von den 
wrigeu, wenn sie mit ihnen gemeinschafilich vorkommen, unte1·schie­
tlen siml. l\lit der Loupe betrachtet, sieht man auch ihre Oberfläche 
du·ch Krystalls1litzcn gebildet, die abe1· von denen de1· wasserhellen 
verschieden geformt erscheinen und meist die e1·wähnte horizontale 
Ka1te zeigen. Die äussersten Kanten uml Ecken sind wasserhell 
und tlurchsichtig. Die Härte ist nahezu dieselbe, doch ritzen 
die Ecken uml Kanten weniger stark das Glas. V. d. L. wird es 
weiss und undm·chsichtig, phosphorescirt und schmilzt unter Auf­
blähen zu einem weissen blasigen, wenig durchscheinenden, email­
artigen Glase. In Salzsäure ist es unter Entwicklung zahlreicher 
Bläsche1 vollständig löslich mul bildet beim Abclampfen eine voll­
kommene Gallerte. 

Während dieser Untersuchung gleichzeitig mit einet· andern 
A1·beit bewhäftigt, war es mir sehr angenehm, in Folge diese1· 
zwei Aufsitze zu finden , welche denselben Gegenstand behan­
delten. 

Zunäclnt fand ich (Ann. de chim. et depltys. XIV. p. !J1 ff.), 
dass l'1 a r i grn c gleichfalls zwei Mineralien unterschieden hat, 
von denen er das eine Phillipsite, das ande1·e Gismondine 
nennt, uncl we'che bei1le zusammen für dasselbe gegolten hatten. 
Das Resultat stiner Untersuchung ist in Kürze folgendes: 

Phi ll i p s'. t e. Die Krystalle sind rechtwinklig vierseitige 
Prismen mit via·flächiger Zuspitzung, die Zuspitzungsflächen auf 
die Kanten aufg1setzt; er hält sie nicht fü1· einzelne lnclividueu, 
weil e1· oft gegm die P1·isrnenkanten hin einen einspringenden 
Winkel bemerkte , eine Längsfurche, welche die Verwachsung 
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zweiet• Individuen zu einem Kreuzzwilling mit gemeinschaftlicher 
Hauptachse anzeigen soll, die Endflächen zeigen immer unter der 
Loupe zwei Systeme sieh schiefwinklig schneidender Streifen, in 
cler Art, dass wenn man eine Linie von der Endecke zur Combina­
tionsecke mit dem Prisma zieht, wodurch die Oktaedcrfläche in zwei 
Triangel zerlegt wird, j ecle dieser Hälften parallel der zugehörigen 
Combinationskante mit dem Prisma gestreift ist; jedoch war es 
unmöglich zu erkennen, o]J die beiden Hälften einer Fläche eine 
Ebene ocler einen aus- oder einspringenden Winkel machten. Die 
l\fossun~ mit dem lleflexionsgoniomete1· ergab wegen der vielen 
Bilder auf einet· Fläche (ob nur die Folge unter der Loupe erkenn­
liare1· S treifung ?) ungenaue Resultate. Die get·ingste Abwei­
chung ergab clie Neigungswinkel zweier Gegenflächen an der 
Endecke, 91" 12' - 91° 30', det· Neigungswinkel zweier Flächm 
in den Endkanten wurde zu 120° 4' uncl 121° 20' ]Jestimmt, W('r­
aus hervorgehen könnte, dass das Oktaeder ein rhombisches :st. 
Diese Zwillinge sind wieder zu mehreren ode1· zu vielen gmp­
pil't, liis zm· Bildung von Kugeln 01le1· Ausschnitten derselben, 
deren Oberfläche durch die Emlcckcn stachlig ist. Dieses Vor­
kommen ist das häufigste und an allen will Marignac die (ecler­

artige Streifung JJCobachtet haben. Specifisches Gewicht = 2, 13, 
wasserhell oder weiss (wozu auch die weissen Kugeln go.·echnet 
werclen, welche ich, wenn auch mit den Durchscheinender zusam­

men vorkommend, doch verschieden gefunclen habe), einzrlne Kry­
stalle sind oft milchweiss. In Sliuren leicht liislich, olne Rück­
stand , die Auflösung gibt nach dem Abdampfen eire farblose 
clurchsichtige Gallerte. V. cl. L. wit·d et· weiss, bläfürt sich auf, 
ohne sich merklich zu vermehren, uncl schmilzt zu e..nem clurch­
sichtigen Glase. 

Zu den Analysen wurde das Mineral gepulvert md unte1· der 
Glocke einer J_,uftpumpe getrocknet, der \Vasse1·gehtlt aber clurch 
Gliihen nachhe1· bestimmt, Die Resultate sind: 

42,87 43,64 43,41 43,95 Kiesclsi'm·e, 

25,00 24,39 24,14 24,34 'l'honcttle, 

7,97 6,92 6,58 5,31 Kalkerle, 

9,20 10,35 11,07 11,09 Kali, 

15,44 15,05 14,80 15,;H Wasse1·, 
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uml die Formel 

KO SiOa+ CaO Si 0 3 + 2 Al2 0 3 Si03 + 7 HO oder 

2 (1(0, CaO) Si0
8 
+ 2Al

2
0

8 
Si03 +1 HO 

In Bezug auf 1lie v. Ko h e l l'schen Analysen vermuthet er 
eine geringe Beimengung; von tlem nachfolgenden, da namentlich 
d1•r Wassergehalt abweicht , den er immer durch verschiedene 
Proben zu 15 - 15,5 P1·ocent durch Glühen gefunclen hat. 

Gis m o n tl in e. Die K1·ystallc sind oktaedrische, am häu­
figsten isolil't u11Cl l>cstimmt ausgebildet, bisweilen auch gruppirt, 
aber gewöhnlich nicht zu kugligen Aggregaten. Die Oktae1\er 
scheinen qmulratische zu sein, und die Messung wird durch die 
vielfache Reflexion der Flächen erschwert, aus denen sich im 
Mittel die Winkel 92° 30' fiir die Seitenkanten und 118° 30' für 
die Endkanten c1·gebcn; jedoch bleibt es unentschieden, ob die 
Krystalle wirklich quadratische sind, weil die Winkel von 93° 30' 
bis 89° u111l von 117° bis 122° ditTeriren. Die charakteristische 
Streifung des Philli11sits ist nicht zu bemerken. 

Die seltenen kugligen Aggregate sollen im Inneren nicht strahlig 
sein. Spccifisches Gewicht= 2,265. In Säuren wie das vorige. 
V. 11. L. wirtl c1· weiss, bläht sich sehr auf und schmilzt zu einem 
milchigen weissen Glase. Schon unter 100° erhitzt verlieren die 
Krysta\le einen 'fheil ihres Wassers und werden trübe. Gepulvert 
ve1·liert er einen Thcil des Wasse1·s unter der Glocke einer Luft­
pumpe bei gewöhnlicher Temperatur, 5,47 P1·ocent, durch das 
Glühen noch 15,49 Procent, also 20,96. 

Die Analysen ergaben: 1. für das unveränderte, 2. fü1· das 
getrocknete Mineml 

t. 
~--' 

35,88 
27,23 
13,12 

2,85 
21,10 

2. .__.._,__. 
38,35 Kieselsäure, 
29,01 Thonerde, 
13,95 Kalkerde, 

2,79 Kali, 
16,29 Wassc1·. 

Die Formel ist für das erstere: 

2(Ca0, KO)SiO;; +2Al2 03Si03 + 9HO, 
für das getrocknete wü1·den nu1· 6HO zu setzen sein, cla tler Ve1·­
lust zwischen 2 ullll 3 Acquivalente Wasser schwankt uml bei voll-
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sfündigem Austrocknen eines sehr feinen Pulvers gewiss volle 
3 Aequivalente betragen wüi·tle. 

In dem zweiten Aufsatze v. Leonh. Jahrb. fiir Min. u. s. w., 
Jahrg. 1847, pag. 55!) ff, hat Credner dieKryslallformen des 
Gismonclin's beschrieben uncl hiernach an den Exemplaren von 
Capo di Bove folgende rhombische Gestalten gefunden : 

t. Die Combinatiou 0 . oo 0 oo . oo 0;;:;, kleine ltnll schal'f 
ausgebildete Kryst.alle mit lebhaft glänzenden Flächen; Sb·eifung 
wie beim Harmotom ist nicht wahrzunehmen. 

2. Grössere Krystalle dieser Form mit federartiger Streifung 
auf den Oktae1lerllächen, über det· vertikalen Diagonale derselben 
l!lcheint eine stumpfe Kante hervorzutreten. 

3. Halbkugelföt·mige Aggregate, deren Oberfläche mit den 
Oktaederecken besetzt ist. 

4. Diese Ag·gregate m·scheinen in zwei sich rechtwinkelig 
kreuzende garbenförmige Krystallbiischel aufgelöst, welche un­
zweifelhaft das Durchkreuzungl'gesetz der Kalkharmotome darzu­
stellen scheinen; bisweilen auch einzelne Krystalle nach diesem 
Gesetze vel'\vachsen. 

5. Mit dieser Zwillingsbildung ist häufig eine almot·me Aus­

dehnung zweier Oktaederflächen an der Emlecke bis zum fast gänz­
lichen Verschwinden (let· anderen verbunden. 

6. Durch Verkürzung der Hauptachse erscheinen hierdurch qua­
dratische Oktaeder mit einspt·ingcnclen Winkeln längs der End­
kanten, die Flächen et·scheinen aus kleinen rhombischen Flächen 
mit oder ohne fetleral'Lige Streifung zusammengesetzt. 

7. Die Grenzgestalt dieser Verwachsung, ein quadratisches 
Oktaeder mit scharf ausgehilileten Kanten, gebildet von den pris­
matischen Flächen oc 0 ~ und oo 0 oo (?) der einfachen Krystalle. 
(Die Flächen dieses Oktaeders würclen in diesem Falle doch nut· 
durch abnorm ausgellehnte Oktaederflächcn der verwachsenen ein­
fachen Krystalle entstanclen anzunehmen sein.) Bisweilen ist auch 
eine Abstumpfuug tler Seitenecken clieser Oktaeder wahrzunehmen, 
und die Beobachtung zahlreichet· hervorragender Krystallnadeln 
auf den Flächen durch hinreichende Vergrösserung, lässt clie Ent­
stehung durch Gruppit·ung ihm noch walu·scheinlicher erscheinen, 
so dass er schliesslich der Trennung zweier Species, wie 1\1 a r i g­

n a c gefunden, widerspricht. 
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Dei diesen Oktaedern bemcl'ld jedoch Cr e d n et' ausdt·ück­
lich, dass sie v. d. L. sich aufblähen, locker werden u1Ht bei 
vorsichtigem ßlasen zu einet11 weissen Email schmelzen. 

Nachdem ich nun hinreichentles Material zur Entscheidung 
gegeben, wenigstens nach meinem Dafürhalten bei den vielfachen 
Widersprüchen nichts Ueherflüssiges angeführt zu haben glaube, 
spreche ich mich entschieden füt• das Festhalten au zwei Species 
aus , wie selbige auch Mari g; n a c unterschietlen hat, von denen 
ich tlie eine, wie er, mit dem Namen Gismondin benennen will, 
fü1· die andel'C aber den Namen Phillipsit nicht geeignet finde, weil 
zu leicht eine Verwechselung mit den Kalkharmotomen slatliinden 
diir[te, untl daher den Namen Zeagonit ocler tlen gleichbedeutenden 
Abrazit vorziehen zu können glaube, weil nach dem Verhalten vor 
dem Löthrolu·e und in Säuren tliese Benennung· entsprechend isl 
uml diese Namen die slattgefullllene Verwecl1selung ins Getlächtniss 
rufen, mithin also auch an das richtige l'\linet·al um so ehe1· denken 
lassen. Für beicle Species wüt·den also in Kürze nachfolgende 
Charakteristiken gelten, wobei in Bezug· auf einzelne, fehlende, 
speciellere Angaben das V orangehcnde nicht ausser Acht zu lassen 
ist uml auch da1·auf die nöthige Rücksicht genommen wurde. 

Die eine Species 

Gismondin 

welche auch Haus m a II n in seiuer Charakleristik bis aur die d1emi­
sche ßeslimmnng nach v. Kobell unter diesen Namen begriffen hal, 
krystallisirt wahrscheinlich quaclral:isch, in. quadratischen Okta­
edern von 92° 30' Seitenkanten und 118° 30' Endkanten nach 
Ma l'ig n a c; clie K1·ystalle sind durch unterb1·ochene Krystalli­

sation untl homologe V crwachsung vieler lmlividuen in tler Ausbil­
dung ih1·er FUichen und Kanten gestört, so class diese selten voll­
kommen erscheinen und selbst einspringende \Vinkel liings den 
Kanten zeigen. Unvollkommen spaltbar parallel tlen Flächen des 
Oktaeders. Die Seitenecken sind zuweilen durch das quadralischc 
Prisma de1· Nebenreihe schwach ahg·cstumpft. ßt·uch unvollkommen 
muschfü:. Lineare Kry·stalle bilden bisweilen kuirli"'e A•roTe,..,walc 

l,J ei t" eei L 

mit rauher, dm·ch clas Hervorra ... en der Enden erzetwten Oberfläche. 
0 0 

Apalithärte, an den Kanten und Ecken etwas härter, auf clen Flä-
chen etwas darunte1". Graulichweiss, wciss, ins llöthliche, selten 
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wasserhell, halbdurchsichlig bis undurchsichtig, selten an scharfen 
Kanten durchsichl.ig; Glasglanz, welcher sich zum Perlmutter­
arl.igrn neigt. Strich weiss; spröde. Sp. G. 2,265 nach M a r ign a c. In 
Salzsäure mit ntasenentwicklung vollständig aufliisslich uml beim 
Abdampfen eine vollkommene durchsichtige Gallerte g·ebend. V. cl. L. 
bläht er sich auf, dec1·epilirt, verliert die Durchsichtigkeit, wird 
weiss mul schmilzt unter Phosphorescenz ziemlichleicht,zu weisser, 
blasige1· wenig 1lurchscheinender Email. Bei schwachem Ed1il:zen 
gibt er schon einen Theil seines Wassers ab. Die chemische Zu­
sammensetzung nach Mari g n a c's Bestimmung ist oben angegeben 
und durch die Formel 

auszudrücken, da jedenfalls diese1· Zusta111l als der normale anzu­
sehen ist, und die durch Austrocknen des Pulvers unter der Luft­
pumpe entweichenden drei Aequivalente \Vasser hie1· wenigstens 
nicht als hygroskopisches angesehen werden können. 

Die zweite Species 

ZeitJ,!;Oiiil 01lcr Abrazit 

kryslallisil't rhombisch, die Grundform 0 ist ein rhombisches Okta­
ciler, dessen hciderlci Endkanten von mir= 120° 37' und 121° 44' 
und clesscn Seitenkanten = 89° 13' gefunden wurden. ( v. K ob c 11 s 
und Mar ign a c's Bestimmungen siehe oben). Die gewöhnliche Com­
bination ist 0. oo 0 ~. oo 0 ~, welche mau vielleicht als Zwilling 
belrachten könnte, wofiir ich mich bis jetzt nach meinen Beobach­
tungen nicht entscheiclen kann. Die Krystalle kommen einzeln 
01ler zu meh1·eren mannigfach verwachsen vor, 01ler biltlen kugel­
fii1·mige Gruppen mit rauher Ohei·fläche, an denen die Oktaeder­
flächcn des einen Endes deutlich hervortreten. Die Flächen der 
sonst scharf ausgebihleten Krystalle sind clurch die Verwachsung 
uneben uml nur an kleinen Krystallen vollkommen. Spaltbarkeit 
und Bruch nicht wahrnehmbar. Wasserhell ins Weisse und Blau­
liche, durchsichtig bis halbclurchsichtig, stark glasgHinzend. Skich 
weiss; spröde. Apat ithärte, an den Ecken und Kanten beclcutend 
häder, so dass sogar Quarz schwach angegTifl'en wircl. Sp. G. = 2,213 
n. Mari g n a c. In S<tlzsäut·e nhig und vollkommen ohne Riickstand 
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auflüslich, die Aufliisnng bildet beim Abdam11fcn eine klare durch­
sichtige Gallerte, V. d. L. verliert er die Durchsichtigkeit, wfrcl 
weiss, zerfällt oder spaltet sich, phosphorescirt und schmilzt ruhig 
zu wasserhellem odet· weisslichem durchsichtigen oder halhdurch­
sichtigen blasenfreien Glase; als Pulver sintert er zusammen, wit·d 
weiss, phosphorescirt uncl lässt sich dann leicht zerreiben. Die 
chemische Zusammensetzung nach v. Kobell's und Marignac's 
Bestimmung ist oben angegeben und lässt sich durch die Fomrnl 

ausdriicken. 
ßeide Mineralien finden sich am Capo di ßove bei Rom häufig 

zusammen, in Kliiften uml Drusen einer g·rauen, mehr oder weniget• 
clichten Lava, und scheinen ausser krystallisirt auch als derber, 1,um 
'l'heil stalaktischer Ueberzug· vorzukommen, welchen ich gleich­
zeitig wahrnahm , aber nicht niiher wegen get·inger Menge untet·­
suchen konnte. 

Zum Schlusse habe ich noch ein l\Iineral anzuführen, welches 
oft in den Bereich der obigen gezogen und Zeagonit genannt wot•den 
ist, nach meinen damit ang·estclll:en V ersuchen aber nur Zirkon 
sein kann. Es sind diess die kleinen KryaUillchen, welche ß t• o ok e 
als qua1lratische Oktaeder mit dem Endkantenwinkel von 122° 54' 
und mit dem Seitenkantenwinkel von 85° 2' bestimmt hat, und an 
denen bisweilen die Seitenkanten durch die }?Jächen des quadrati­
schen Prismas der Hauptreihe schwach abgestumpft sind. Die mir 
vorliegenden waren vom V csuv, entweder loose, ocler auf einem 
fcldspalhigen Mineral aufsitzend; an clcr einen Sei.te desselben be­
merkt man ein wenig blasige Lava mit fein eingesprengten Körnern 
von Augit mul anderen Mineralien. 

An einem losen Krystalle mit scha1·f ausgebildeten l\anten und 
g;ut spieg·ehulen Flächen fand ich die Fo1·m quadratischer Oktaeder 
bestätfo:t, nur ero·ab sich die Neiiruno· von der ßrooke'schen ßestim-

~ "' "' t> 
mung abweichend, indem ich den Winkel de1· Endkanten= 123° 55' 
uncl 1ler Seitenkanten = 83° 42' fand. Da beide Kanten mit 
gleicher Genauigkeit hestimmbat· waren, und ich mu· in soferne 
dem Winkel der Seilenkanten clcn Von;ug· geben könnte, weil die 
sclüirferen Kanten eine verhältnissmässio· o·enauere Centrit·ung mög-o o 
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lieh machen, so würde bei tlem Festhallen an dem Winkel 830 42' 
der Endkantenwinkel durch die Berechnung sich= 1230 42' 6" 

ergeben. 
Die Farbe der Krystalle ist ein mehr oder weniger blasses 

schmul7,igcs Saphirblau, welches an einzelnen nach dem Mittel­
puncle zu dunkel wi1·d, der Glanz ist pcrlmulterartig und stark, 
die Dnrchscheinlteit gering, indem nur tlie scharfen Kanten fast 
balbdm·chsichtig sind. Sp. G. = 4,3!J ; Quarzhärte. 

V. d. L. fiir sich unschmelzbar, mit Phosphorsalz nicht löslich, 
von Soda nur schwach an den Kanten angreifbar, mil: Borax langsam 
zu farblosem klaren Glase schmelzliar, welches sich nicht unklar 
flatl.em liess, jetloch nachdem es iiher einen 'l'ag geleg·en hatte, 
zahlreiche weisse Puncte zeigte. Als die Probe von neuem erhitzt 
wur1le, wurtle sie sofort in der äusscren Flamme weiss und un­
durchsichtig, in cler inneren aber wiede1· kla1· untl zeigte eine 
schwache gelbliche Färbung. 

Hiernach scheint es wohl keinen Zweifel unterworfen, dass 
dieses Mineral 1.irkon sei; wie dicss auch Hausmann in seinem 
Ilamlhuche tle1· l\linc1·alog·ie 1. p. 797 als Wahrscheinlichkeit aus­
gesprochen hat. 

Das cor. 1\1., Herr Ministerialralh Dr. Fuchs, hielt folgenden 
Vortrag: „Ueber einige noch wenig bekannte metallur-

. 1 E h . " g1sc ie rsc e1nungen. 
Ich erlaube mit- die Aufmerksamkeit der verehrlichen Mit­

glieder dieser Classe auf einige metallurgische Erscheinungen zu 
lenken, denen wissenschaftliches mul technisches Interesse nicht 
ahzusp1·echcn sein diirfte, die a]Je1· tlemungeachtet bis jetzt weder 
genügentl beleuchtet wurden, noch befriedigende Erklärung fanden. 

Ich hatte Gelegenheit, sie bei Versuchen zu beobachten, de­
ren Durchführung mi1· vor geraumer Zeit dm·ch die frühere k. k. 
Hofkammer im Münz- uncl Bergwesen iibertragen wurcle, uncl de­
ren Zweck die Scheidung des Silbers vom l\upfer auf nassem 
Wege war, die sich clahei von den durch Bergrath W e h r l e bean­
tragten und theilweise vollendeten Arbeiten ähnlicher Art darin 
unterschieden, tlass Wehr 1 e silberhälliges Gaarkupfcr der Mani­
pulation unterzog, ich aber Schwarzkupfer, von 70 - 80 procen­
tigem Kupferhalte, sowie Kupfersulfurid (Leche) dem Sehei-
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